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Vorwort


Bitte lesen, auch wenn es – gegen meinen Willen – so lang geworden ist! Es ist wichtig!


„Stell‘ dich nicht so an, du schaffst das!“ – Nachdem ich dies in meinen jungen Jahren, als Krieg herrschte, ab und zu von meinem mich liebenden Vater gehört hatte – der meine Kapazitäten kannte – wurde es in Jahrzehnten meines späteren Alleinleben-Müssens zu meinem Lebensmotto.


Schade, denn ich besaß eigentlich alle Eigenschaften, um eine gute Ehefrau und Mutter zu werden.


Ich hatte von Eltern und Schule her Bildung und Bildungsdrang in mich aufgenommen, später durch den Druck ungewohnter Pflichten in Arbeits- und Militärdienst gelernt, mich anzupassen und unterzuordnen, war durch schwere menschliche Verluste – Vater, Bruder, Freund – zu einem zwar immer noch offenen, aber im Grunde sehr ernsthaften Menschen herangewachsen.


Ein normales Familienleben blieb mir leider versagt, da ich 1950 den falschen Partner geheiratet hatte, von dem ich mich alsbald kinderlos trennte (1955).


Damit begann meine „große Freiheit“, aber auch ein sehr harter Kampf ums Dasein; denn1954 war meine Mutter gestorben und ich hatte keinerlei Berufsausbildung.


So blieb mir (während die Scheidung lief) nichts anderes übrig, als als Dienstmädchen, feiner „au pair“, nach England zu gehen.


Später öffneten mir meine Sprachkenntnisse Englisch und Französisch insgesamt sieben Jahre lang – mit Unterbrechungen – die weite Welt – und dadurch ganz gewiss auch meinen eigenen Horizont.


Wie oft stand ich vor völlig neuen Situationen in so unterschiedlichen Ländern wie – nacheinander – England, Frankreich, USA, Libyen und Singapur. Aber mein Lebensmotiv, meine Courage und meine Gesundheit halfen mir stets weiter; ich freute mich auf Veränderungen, die sich auch immer ergaben.


Allerdings frage ich mich heute, wie ich das allein logistisch alles geschafft habe, immer mit dem kleinen Haus in Godesberg am Bändel.


So konnte ich mich nach fast 40 Jahren intensiver Berufstätigkeit und des Geldverdienenmüssens mit gutem Grund vorzeitig (1987) in den Ruhestand begeben, klugerweise nicht in exotischen Gefilden, die ich genug kennengelernt hatte, sondern im sozial gefestigten, „sauberen“ Deutschland, aber am Rande der Welt, im schönen Oberfranken. (Obgleich das zunächst auch wieder „Ausland“ war, mit gewissen Sprachschwierigkeiten!)


Aber dort kam ich für nahezu 20 Jahre zur Ruhe, stark gefestigt durch ein Traum-Zuhause, mit großem Garten, Blumen, Tieren (endlich ein Hund!) und mit vielen fröhlichen Nachbarskindern. Ich war eingebunden in Natur und beschäftigte mich nur noch mit Lebendigem, statt vorher mit Papier! Diesen Jahren verdanke ich meinen seelischen Ausgleich.


Da ich mit 80 Jahren den Besitz nicht mehr halten konnte – und wollte - verkaufte ich ihn, um wieder im Rheinland Fuß zu fassen. Der liebe Hund war 2002 gestorben.


Es ergab sich, dass ich 2006 in Düren, ab 2008 in Merzenich landete, ohne auch dort einen Menschen zu kennen… Aber ich lebte mich schnell ein, zusammen mit meinem oberfränkischen blinden Kater „Filou“. Der ist inzwischen gestorben und hat „Rudi“ Platz gemacht. Beide genossen die schöne Wohnung und das dazu-gehörige riesige freie Gelände, in dem sie sorglos umherstreifen konnten (denn auch Rudi hat mich inzwischen verlassen...).


Da ich mit allen äußeren Gegebenheiten hier in Merzenich, Nr. 7, Burgstraße 12a, zufrieden, sogar glücklich bin, hatte und habe ich Zeit, über mein langes, unruhiges aber interessantes Leben nachzudenken. Mein gutes Erinnerungsvermögen und die vorhandenen vielen Unterlagen über alle Stationen der Vergangenheit bewogen mich endlich – da ich auch sehr gerne schreibe – ein Buch daraus zu machen, und zwar als „leichte Lektüre“, zur Entspannung, für Jedermann etwas, chronologisch locker geordnet, Abbild eines bewusst und mit offenen Augen gelebten einfachen Lebens.


Ich bin keine „Studierte“, habe auch keinerlei digitale Hilfen wie Smartphone, Wikipedia, Google usw. – die ich seinerzeit nicht an mich herangelassen habe (immer in der Annahme, dass ich nicht mehr lange zu leben hätte), zu meinem Nachteil? Ja und Nein, denn das Wesentliche, das Menschsein, Empathie und Freude an kleinsten Dingen, ist mir geblieben.


Dadurch schreibe ich frei über Banales, Normales, Komisches und Tiefgründiges (Trauriges), alles, was die verschiedenen Schichten meines Gefühls angerührt hat.


Aber dies ist kein chronologischer Lebensroman!


Der kurze Überblick über mein Leben hier im Vorwort sowie die Abschnitte „Christa Hesse“, „Familie“ und „Krieg“ geben weiteren Aufschluss über meine äußeren Lebensumstände.


Danach sind Erlebnisse, Beobachtungen und Gedankengänge nach Themen zusammengefasst; was sich während der langen Zeit des Sammelns von „Stoff“ so ergeben hat.


Kritiker mögen sich an diesem „Sammelsurium“ stoßen, andere werden kurze jedoch stets mit mir zusammenhängende Schilderungen begrüßen.


Vor allem ist mir wichtig, als Zeitzeugin vernommen und gelesen zu werden, wonach ich leider persönlich nie gefragt wurde! Und etwas von „früher“ herüberzubringen in die heutige „coole“ digitale Welt…


Auch von meiner Familie, den Eltern, Großeltern, der Großtante Ida und dem berühmten Urgroßvater Ur, der so viel Besonderes und Gutes für uns Nachkommende bedeutet, muss ich erzählen, damit es nicht in Vergessenheit gerät.


Sodann kann man etwas lesen über die Höhepunkte meiner Auslandserfahrungen zu einer Zeit vor 50 Jahren (!) sowie über meinen Drang, schriftlich zu meckern, wenn ich mich ungerecht behandelt oder betrogen fühlte. Schreiben hat mich stets erleichtert!


Zusätzlich habe ich hier und da fremde Weisheiten zwischen meine Zeilen gestreut, die nachdenkenswert sind.


Das Manuskript nun endlich druckfertig erreicht zu haben, war allein mit jahrelanger fremder Hilfe möglich, da ich ja nur handschriftlich liefern konnte… Näheres hierzu im Nachwort.


Ich schließe mit den Worten:


„Wer schreibt, der bleibt“ und: „Glückauf mein Buch!“


Christa Siegling


* Ich „gendere“ bewusst nicht. Mit „Leser“ umarme ich vor allem meine „Leserinnen“, ist es doch wohl ein Frauen-Buch!










Zeitliche Übersicht






	1926 - 1936

	Kindheit:

	a) verschiedene Orte
b) Bad Godesberg, Annettenstraße 11






	1939 - 1945

	Teenager Krieg - Soldatentod von Vater, Bruder, Freund






	1946 - 1949

	Zurechtfinden im Frieden Gearbeitet für Besatzung: Engländer und Belgier






	1950

	Heirat mit Dr. med. Rüdiger Siegling






	1954

	Trennung






	1954 - 1955

	Dienstmädchen in England Tod der Mutter (Dezember 1954) Scheidung






	1956 - 1986

	Berufstätigkeit: in Bonn im Ausland: England, Frankreich, USA, Libyen, Singapur






	1987 - 2006

	Vorgezogene Rentnerin mit 60 in Oberfranken (Rugendorf)






	2006

	„Verschlagen“ nach Düren






	2008 – heute

	Glückliches letztes Stadium in Merzenich















Christa Hesse,


ab 1950: Siegling


Horoskopisches Vorwort eines „Christa“-Kalenders 2020


(Geschenk von Nicole)


[image: ]


Christa


Ursprung: griechisch/lateinisch


Bedeutung: Anhängerin Christi


Du bist mutig, hilfsbereit und großzügig.


Mit deiner liebenswerten Art 
erfreust du deine Umgebung. 
Dank deiner vielen Talente


Kannst du Erfolg und Lebensgenuss 
mühelos verbinden.


Christa, du bist etwas ganz Besonderes!


Ich wünschte, meine Hausärztin sähe das auch so!


Notizen meiner Mutter Elsie


Sie machte vom ersten Tag (23.12.1926 bis zum 06.10.1931) Notizen über meine Entwicklung, die ich z. T. festhalten möchte, da sie für mein weiteres Leben interessant wurden.


„Sie kam pünktlich zu Weihnachten, so dass wir ihr mit Recht den lange gewählten Namen „Christa“ geben konnten. Schon 1/2 Stunde nach ihrer Geburt lag sie mit ihrer Mutter nahe am Weihnachtsbaum (in Berlin in der Charité), wo eine Weihnachtsfeier abgehalten wurde. Ihr starkes Schreien wurde erst unterbrochen, als der Doktor sie an den Christbaum hielt, an dem die Lichter brannten. Danach schrie sie weiter bis 4.00 Uhr… Es soll gute Lungen geben, und da sie acht Pfund wog, war weiter nichts zu befürchten.


Am 20.01.2027 brach zum ersten Mal die Sonne durch, sie lächelte, und zur allgemeinen Freude nahm dieses Lächeln stets zu.


Am 22.02.1927 wiegt sie 10,5 Pfund. Ab 10.03.1927 gibt es Brei und Obst (Apfelsaft), Bananen, Apfelmus zu weiterhin Muttermilch. Sie lacht viel und ist überhaupt sehr liebenswürdig.


14.03.1927 Vatis Geburtstag mit Kleidchen und Blumenkränzchen.


Sehr interessant waren die Wirkungen meines Gesangs auf Klein-Christa. Ich summte leise vor mich hin, da zieht sie ein Schüppchen und heult los wie ein kleiner Hund! Nicht gerade schmeichelhaft für mich!


Am 18.05.1927 endlich getauft.


Im Juli 1927 (15 Pfund) zum Gut von v. Kroghs nach Groß-Weden (bei Lübeck). Allgemeiner Liebling, da immer vergnügt, frisch, gesund und zufrieden. Auch mustergültig auf Reisen.


Im Herbst 1927 das erste Zähnchen! Ende 1927: Sie ist sehr freundlich, aber bei starken Geräuschen – Trompete, Rufen – schreckhaft bis zum Weinen. (Ich bin bis heute schreckhaft geblieben).


Weihnachten 1927 Halsentzündung. (Ein späteres Leiden von mir, das erst mit der Entfernung der Mandeln 1938 aufhörte.)


Sie kriegt immer noch weder Fleisch noch Ei, aber viel Gemüse und Obst.


Ab 08.04.1928 läuft sie alleine, wenig später, mit 15 Monaten war Christa zu meinem großen Stolz stubenrein! Sie wiegt jetzt 26 Pfund. Sie spricht sehr viel. Sie bedankt sich für alles Geschenkte und schenkt auch gerne selbst. Tut man ihr nicht ihren Willen, sagt sie „Pfui“.


Ab 05.08.1928 wieder auf Gut Groß-Weden. Sie hat Freude an allen Tieren. Wenn der Bub (Bruder 6 Jahre älter), an dem sie hängt, weint, weint sie auch, sie ist sehr mitfühlend!


Gestern hat sie sich ein großes Loch in die Stirn geschlagen, das sehr blutete.


(Elsie hat diese schlimme Verwundung immer bagatellisiert. Denn die Wahrheit ist, dass sie das Kind auf dem Arm hatte und es fallen ließ, weil es zappelte (?), so dass es mit dem Kopf auf den schweren eisernen Heizkörper aufschlug …


Klein-Christa hat das alles brav und tapfer überstanden, aber aus der Wunde an der Stirn entstand eine(hässliche) Narbe, die Christa fast ihr Leben lang tragen musste).


Am 20.08.1928 schreibt Elsie „ein kleines Pflaster hat sie noch, aber Gottlob heilt die Stelle schön! Klein-Christa trug stolz ihren Verband und sagte ab und zu „weh weh Köppche“.


1930 zieht die Familie nach Forsbach bei Köln, in ländlicher Gegend, für alle eine Bereicherung.


Am 06.10.1931 – Christa ist nun fünf Jahre alt und ein gesundes, aufgewecktes, fröhliches Kind – hören die Aufzeichnungen von Elsie Hesse, geb. Diederichs, in ihrer schönen, gleichmäßigen Handschrift, auf.
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Das entzückende geerbte Puppenhaus




… eine fast vergessene Geschichte aus Klein-Christas Kindertagen


Sie war kaum vier Jahre alt, wohnte mit ihren Eltern und dem Bruder in einem hübschen Dorf (Forsbach) nicht weit von Köln. Sie war zu einem aufgeweckten, gesunden Landkind herangewachsen, schon damals groß für ihr Alter.


Beim Besuch des Augenarzt-Großvaters in Bonn stellte die Haushälterin Luise stolz das „nette Kind“ zwei befreundeten älteren Damen vor, die oben im Haus wohnten.


Eine von ihnen fragte: „Du hast dich wohl so groß geschlafen?“ Klein-Christa leuchtete das nicht ein. Sie platzte mit der verblüffenden Antwort heraus: „Enä, jefresse!“


Die drei Damen waren einen Augenblick verblüfft, dann brachen sie in fröhliches Gelächter aus – dies spielte sich ja im Kölschen Raum ab – und bis heute lacht man hier darüber.




Christa (9 Jahre)


Damals (1935) – siehe Fotos! wohnten wir in Hameln, Auf den Gänsefüßen 19.


Der Großvater aus Bonn kam zu Besuch und schenkte mir 50 Pfennige „für die gerade stattfindende Kirmes“.


Ich, glücklich, zog alleine los und landete vor dem „Riesenrad“, damals viel kleiner als die heutigen Konstruktionen.


Dennoch: für die 50 Pfennige blieb Christa sitzen, bis der Betreiber sie nach drei „Sonderfahrten“ (eine Fahrt kostete damals 5 Pfennig!) herausholte.


Sie hatte sich 13-mal genüsslich herumschaukeln lassen – Kinderglück!


Spaß am Fliegen? Väterliches Erbe? Vielleicht …
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Schöne Erinnerungen an meine Kindheit im eigenen Haus (ab 1936) und die „Stufen“1 danach (ab 1987)



Sesshaftigkeit in Bad Godesberg und spätere Trennung.


Wir – meine Eltern, die kleine Schwester und ich, der Bruder lebte in der NAPOLA in Plön, genossen das kleine Haus in der Annettenstraße von Anfang an sehr. Der Vater ließ sofort eine Garage anbauen, sodann einen Holzbalkon zum ersten Stock vom Garten aus, er ließ Zentralheizung (Koks) legen und überall Rollläden anbringen. Im Garten wurde ein kleines 3 x 3 m Planschbecken angelegt und ein Reck errichtet, an dem man auch eine Schaukel befestigen konnte. Es gab bereits üppige Obstbäume sowie zwei Weinstöcke - dunkelblau und grün -, die an der südseitigen Hausfassade emporwuchsen. Auch Obststräucher erfreuten uns, dadurch reiche Ernten Jahr für Jahr an Trauben, Sauerkirschen, Pfirsichen, Birnen und Boskop-Äpfeln. Die Sonnenseite des Gartens ließ alles prächtig gedeihen.


Wir waren eine ganz offene Familie, und täglich erfreuten sich bei uns viele nette, brave Kinder der Straße, wo wir Radfahren, aber auch im Hüppekästchen herumhüpfen und später Rollschuhlaufen konnten. Es gab damals nur unser Auto auf der Straße!


Nicht zu vergessen ist die „Ballprobe“, wofür die Garagentüre ideal geeignet war. Man musste mit Kopf, Armen und Knien den Ball nach vereinbarten Regeln und in bestimmter Reihenfolge gegen die Tür stoßen. Am Reck lernte ich unter Vaters Aufsicht fast alle gängigen „Wellen“. Auch Seilchenspringen, einzeln oder zu mehreren (langes Seil von zwei Kindern bewegt) hatten wir im Programm.


All dies hielt uns in Bewegung, gesund und körperlich fit (das Wort existierte damals in Deutschland noch nicht).


Unsere Mutter war stets bereit, auch meinen ungelegenen Geburtstag am 23.12. mit eingeladenen Kindern und Freunden zu feiern. Sie verstand es, uns zu Spaß und Ehrgeiz durch verschiedene geistige Wettspiele zu animieren. Die Stimmung stieg durch kleine Erfrischungen und unser Singen, wobei sie mit ihrer Laute oder am Klavier den richtigen Schwung gab.


Da meine Mutter hoch musikalisch war, nahm sie mich schon in frühem Alter mit in Konzerte, die es in der Godesberger Redoute auf hohem Niveau gab. Zu meinem großen Vorteil hat sie mir ihre Freude an der Musik vererbt, woraus ich bis heute Gemütskraft und echte Glücksgefühle beziehe.


Den Krieg über (1940 – 1945) hatten wir einen Kellerraum „wohnlich“ hergerichtet, um ihn bei Sirenengeheul aufzusuchen. „Bad Godesberg“ war zum Glück kein vorrangiges Ziel für die zunehmend stärker werdenden alliierten Bombergeschwader. Dennoch hat eine Luftmine ganz in unserer Nähe tödliche Verluste verursacht, und es war beklemmend, wenn man tagsüber am Himmel große Bomberverbände südwärts fliegen sah und sich fragte, wo sie ihre Last abwerfen würden …


Mit 13 Jahren war ich verantwortlich für die „Verdunkelung“, d. h. das Abdichten aller Fenster und Türen, so dass abends und nachts kein Lichtstrahl nach außen dringen konnte (um dem Feind den Weg zu weisen …).
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Ein deutsches Mädel


Christa Hesse (10 Jahre)


Ich vergesse nie die einzige Ohrfeige meines Vaters, die ich dafür erhielt, dass ich ein Fenster zu verdunkeln vergessen hatte!


Viele Menschen in Deutschland haben zu schweren Menschenverlusten auch noch ihr Zuhause verloren; uns, meiner Mutter, der kleinen Schwester und mir, ist zumindest das Haus geblieben, was lebenswichtig und durch Aufnahme von „Obdachlosen“ Zusammenhalt und Sinn fürs Weiterleben bedeutete.


Ich trennte mich 1947 von der Annettenstraße, begann in Bonn meine Berufstätigkeit bei den Besatzungsmächten (Englisch/Französisch), heiratete 1950 und kehrte erst 1954 durch den Tod der Mutter und die laufende Scheidung nach Bad Godesberg zurück.
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Meine Schwester ging noch zur Schule, nach deren Abschluss hatte sie in Paris eine Stelle als Au-pair-Mädchen angenommen, lernte ihren Mann kennen und heiratete 1962 nach Frankreich.


Danach trafen wir in gutem Einvernehmen unsere Entscheidung, dass ich das Haus behalten und sie auszahlen würde, da sie kein Interesse an dessen Besitz hätte. Dies geschah so.


Ich wurde 1955 (schuld- und kinderlos) geschieden und begann meine „Laufbahn“ als fremdsprachliche Hilfskraft beim Bundesministerium der Verteidigung in Bonn als bitterarme, aber zuversichtliche Hausbesitzerin. Mit unendlichen Krediten – und Vermieten! – ließ ich das baulich stabile Haus (aus 1929) renovieren und lebte letztendlich mit Unterbrechungen, 1965 USA, 1966-68 Libyen und 1974-77 Singapur, dort zufrieden und glücklich bis 1986.


Mein vorgezogener Ruhestand (mit 60!) brachte mir die Erkenntnis, dass für mich ein Leben in der Natur – mit Tieren und endlich einem Hund! – wichtiger wäre als das altbekannte Dasein in der Diplomatenstadt Bad Godesberg mit den vielen Beamten, wo ich als Geschiedene nicht viel zu erwarten hätte!


So verschlug es mich 1987 durch eine Werbeanzeige in der Zeitung „zur Probe“ nach Oberfranken, wo ich bis 2006 in einem Traum-Zuhause und direkter Nähe zu einer unberührten Natur sehr glücklich gelebt habe. Natürlich musste ich dafür die Annettenstraße Nr. 11 verkaufen!


Das alles ging nicht reibungslos vonstatten, aber ich spürte, dass mir die Trennung guttat und ich als „Landfrau“ in dieser neuen, doch sehr kulturgeprägten Gegend meine innere Ruhe finden würde, wofür ich zwanzig Jahre Zeit hatte.


Dann allerdings wollte ich dort nicht sterben, sondern das Rheinland rief mich zurück. Der schöne Besitz in Rugendorf verlangte auch zu viel Kraft von mir, um in Ordnung gehalten zu werden. So bewog mich mein Verstand, ihn zu verkaufen. Mit 80 Jahren verließ ich ihn Anfang 2006 im kleinen Auto mit viel Gepäck und dem blinden Kater Filou und erreichte nach Aufenthalten in Bad Godesberg und Heimbach/Eifel die Kleinstadt Düren, wo ich für zwei Jahre eine schöne betreute Wohnung bezog und das „gemäßigte“ Stadtleben dort sehr genoss.


2008 nach zweiter Hüftoperation, diesmal rechts, Umzug mit kleinem Auto und Kater Filou nach Merzenich in die Burgstraße 12a, Nr. 7 Erdgeschoss. Ganz im Grünen gelegen, und in völliger Stille: Wieder ein Labsal für die Seele, bis heute.


Inzwischen, nach Filous Tod, nahm ich 2016 Kater Rudi aus dem Tierheim bei mir auf, der noch sechs sehr schöne Jahre als Freigänger bei mir verlebte.


Am 28.07.2022 war der Zeitpunkt gekommen, ihn schmerzlos „hinaufzuschicken“ – wo ich ihn hoffentlich mit all‘ meinen geliebten Tieren bald / demnächst? wiedersehen werde …




Wassersportverein Bad Godesberg (1942-44)


1942-44 Bad Godesberg-Mehlem – mein Vater hatte mich dort angemeldet – aber ich wurde als lang (178 cm) und kräftig gebaute Oberschülerin freundlich aufgenommen und erst im Becken, dann auf dem Rhein (ca. 300 m breit mit vielen „Kribben“ auf unserer, der linken Seite) an den anstrengenden, aber herrlich naturverbundenen Sport herangeführt. Vierer, Doppelzweier, Achter sahen mich mit vollem gemeinschaftlichem Einsatz. Die Anstrengung jedes Mal um die starke Strömung der Kribben herum fand ich nicht geil, aber „stell dich nicht so an“. Außerdem war unsere Strecke rheinaufwärts sicher eine der schönsten in Deutschland. Vorbei am Drachenfels, an der Insel Nonnenwerth, und am Rolandsbogen ….


Es fanden auch mit mehreren Booten Wochenendausflüge statt, bei denen es fröhlich und „sauber“ zuging. Besonders zu erwähnen sind zwei „Happenings“:


Wir machten uns einen besonderen (mutigen) Spaß daraus, über den Rhein (300 m) von Mehlem aus zu schwimmen. Vorsicht war geboten, wenn ein Schleppzug zu sehen war (von links Richtung Köln- Bonn kommend).


Ein anderes Mal machte ich eine Doppelzweiertour auf die Insel Nonnenwerth mit einem zwei Jahre älteren Jungen, den ich noch nicht kannte. Er hieß Jürgen und sollte eine große, wenn auch nur sehr kurze Rolle in meinem Leben spielen. Es war ja mitten im Krieg, und nach und nach wurden die Jungs eingezogen, zumindest zunächst zu Luftwaffen-Helfern (Flak). Viele von ihnen sind später gefallen.


Wie hat man das damals nur alles so ausgehalten?!
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Hamburg Blankenese (1936-1945)


Als Kind und Teenager war ich öfter zu Besuch bei „Onkel Eugen“ (Wittorf) in Hamburg, der ein Stiefbruder meines Vaters Hans Hesse war. Er lebte - ohne Kinder – mit seiner Ehefrau Hedwig in seiner nach eigenem Entwurf erbauten Villa, Hirschparkweg 27 in Blankenese. Der Besitz war ein Traum, das Haus lag in einem parkähnlichen Garten mit alten Bäumen und großen Rasenflächen. Von einem bestimmten Punkt von der Terrasse aus konnte man auf die Elbe herabblicken und das rege Treiben der ein- und ausfahrenden Schiffe beobachten… fantastisch. Diesen Reichtum soll sich der künstlerisch begabte Onkel mit dem Verkauf von selbstgemalten Postkarten nach und nach erworben haben, bis er (wann?) den einmaligen Kunstgewerbeladen auf „Große Bleichen 28“ begründete und ihn „Hansa-Werkstätten“ nannte.


Dieser Laden mit zwei großen Schaufenstern war so ungewöhnlich und mit so erlesenem Geschmack ausgestattet, dass er sehr bald ein Begriff im feinen Hamburg wurde, streng geleitet von Onkel und Tante und einer versierten Geschäftsführerin.


In diese Zauberwelt durfte ich ab und zu in den Ferien von Godesberg aus (ab 1936) eintauchen. Wobei mir Onkel - und noch viel weniger die Tante – nie so richtig herzenswarm wurden. Aber das war egal, es war wichtig, dass ich mich gut benahm und in das feinstrukturierte Leben der beiden „Geschäftsleute“ durch Aufgewecktheit, Mithilfe und Anpassung keine Unruhe brachte.


Der Onkel hatte später in der Nähe der Wohn-Villa noch ein sehr großes Grundstück erworben, in das er ein reetgedecktes Bauernhaus hineinbauen ließ, um das herum sich ein kleiner Bach schlängelte. Hier kultivierten die Wittorfs ihr Obst und Gemüse und einen üppigen Blumengarten, aus dem sie Sträuße für den Schmuck des Geschäfts mindestens einmal pro Woche mitnahmen. Auch ich durfte diese herrliche Blumenlast tragen, wir fuhren dann mit der Bahn nach Hamburg und dort brach wieder viel Neues über mich herein, viele Angestellte, eine Schneiderin, von der ich immer ein hübsches Kleid angemessen bekam.


Zum Bauernhaus muss ich noch erwähnen, dass es dort auch einen artgerechten Hühnerstall gab mit vielen, fetten, glücklichen „Rhodeländern“…


Von den Bombardements während des Krieges merkte man am Hirschparkweg wenig, auch blieben die Hansawerkstätten im Zentrum wie durch ein Wunder zwar beschädigt, aber erhalten.


1944 im Herbst war ich nach dem Arbeitsdienst in Posen/Westpreußen zur Ausbildung als Scheinwerferführerin nach Hamburg versetzt worden, wo die Iserbrook-Kaserne dies noch zuließ. Meine spätere Wirkungsstätte mit der 2m-Durchmesser riesigen Inverthochleistungsgleichstrombogenlampe (= Scheinwerfer) lag in der Nähe des behäbigen Dorfes Trelde südwestlich von Hamburg, wo ich für das Aufleuchten – bis 20 km in den Himmel – und die Existenz von 60 Frauen und Mädchen verantwortlich war.


Es gelang mir, per Fahrrad durch das Alte Land und über die Elbe bis Blankenese Onkel und Tante ab und zu zu besuchen. Beide waren um mich besorgt und versprachen mir, mich aufzunehmen, wenn „der Spuk zu Ende sei“. Dies geschah Ende April 1945 noch kontrolliert und mit den wichtigen Entlassungspapieren. Als ich mit meinen Habseligkeiten im Hirschparkweg 27 ankam, lag, zu meinem Entsetzen, der Onkel im Sterben. Er rief mich aber noch zu sich, um mir zu sagen, „dass ich mir um meine Zukunft keine Sorgen machen müsse“…


Die Tante war dabei. Sein Tod berührte mich umso mehr, da mir Ende März mein Vorgesetzter, Oberleutnant v. Gemmingen, noch mitteilen musste, dass am 21.3.45 mein Vater gefallen war! Da die Amerikaner bereits in Godesberg angelangt waren, konnte man meine Mutter dort deswegen nicht erreichen.


Erde tu dich auf! Bruder, Freund, Vater, einfach nicht mehr da. Wie hielt man das aus? Aber das Leben ging weiter, ich war erstmal „gerettet“.


Die Situation in der Villa Hirschparkweg 27 war nun, wie folgt, total verändert:


Onkel und Tante hatten den Bruder der Tante, seine Tochter und deren kleinen Sohn bei sich aufgenommen, da die Frau des Bruders mitsamt der Wohnung Opfer eines Bombenangriffs geworden waren.


Als ich dann dazu kam, hat sich die verwitwete Tante in ihre obigen Zimmer zurückgezogen, wo sie auch kochen konnte. Wir drei plus Kind hatten jeweils unsere Schlafzimmer, aber wir nahmen alle Mahlzeiten zusammen in der geräumigen Küche im Erdgeschoß ein. Agnes H. war damals etwa 30 Jahre alt, der kleine Peter 2,5 und Vater H. ca. 60. Es ging ganz gut, wir rückten zusammen und halfen einander, mit dem bald eingetretenen Frieden zurechtzukommen.


Ich freundete mich mit der sehr netten „Aggi“ an. Ihr Schicksal hatte mich berührt: Das Kind stammte von einem französischen Kriegsgefangenen. Die jahrelange Beziehung musste bis Kriegsende (8.5.45) streng geheim bleiben und verlangte von beiden Seiten großen Mut und in ihren verzweifelten Situationen sehr starke Gefühle. Peters Vater hatte fest versprochen, Mutter und Kind nach Kriegsende in seine Heimat zu holen. Aber Aggi wartete vergebens, sie besuchte mich 1950 an der Mosel, wo ich verheiratet war, der Mann hat sich nie mehr gemeldet…


Nach dem 8. Mai – Hamburg hatte zum Glück keinen Widerstand geleistet – zogen Engländer in alle Nachbarvillen ein; wir verhielten uns brav und normal und ich hoffte, sobald die Elbbrücken für den Zugverkehr in den Westen frei sein würden, endlich an den Rhein zurückkehren zu können, wo meine Mutter und die kleine Schwester, nach offiziellen Nachrichten, im kleinen unzerstörten Haus dringend auf mich warteten.


Ab und zu nahm die Tante mich noch mit, in ihren großen Garten und auch „ins Geschäft“, wo ich noch einmal bescheidene neue Kleider bekam, aber die Kluft zwischen uns „da unten“ und der Tante „da oben“ wuchs. Insbesondere auch deshalb, weil wir wussten, dass die Tante oben durch blühende Tauschmöglichkeiten – Stoffe und „kunstgewerbliche“ Objekte, auch ihre reichlichen Hühnereier – mehr als üppig leben konnte; da kam schon mal Wut auf in der Küche. Und eines Tages rutschte mir der Satz raus: „Ich könnte ihr Gift in den Kaffee tun!“


Dieser Satz hat meinen zukünftigen Lebensweg bestimmt! Was wäre geworden wenn…? Aber ich habe ihn nie bedauert.


Vater H. kam er gerade recht. Er informierte umgehend seine liebe „Schwägerin“, die entsprechend reagierte und bei ihrem Rechtsanwalt veranlasste, dass ich aus dem Testament des Onkels gestrichen wurde. Ich habe dies stoisch anerkannt und rechnete der Tante an, dass sie mich nicht rausgeschmissen hat! Aber wohin?


Doch der Herbst nahte und mit ihm die Abreise aus Hamburg in einem der ersten Güterzüge, die nach Köln fuhren. Aggi hatte mich begleitet und mit Proviant versorgt, die Fahrt dauerte zwei Tage im offenen Güterwagen, aber da das Wetter herrlich war, hat man alles gut überstanden.


Der Verlust von „Blankenese“ hat mich überhaupt nicht tangiert. Die Tante, ihre Familie und Hamburg waren mir fremd geblieben. Viel wichtiger war das „nach Hause kommen“, wo ich zuletzt das traurigste aller Weihnachten 1944 erlebt hatte…


Später habe ich mich oft gefragt, warum der Onkel diese Frau aus den untersten Kreisen geheiratet hat, aber die Erklärung liegt nahe, dass er ihren Wert erkannt und sie aus der Prostitution herausgeholt hat. Der Onkel war ein Außenseiter, ohne familiäre Kontakte, er verkehrte in freien Künstlerkreisen – und er wusste ganz sicher, was er tat!


Der schöne Besitz Hirschparkweg 27 soll an den kleinen Jungen, Halbfranzosen, gegangen sein, und die berühmten Hansa-Werkstätten, Große Bleichen 28, an die damals schon unersetzliche Geschäftsführerin (Halbjüdin!), Fräulein Feil. Ich sehe sie vor mir, dunkelhaarig, mit schönen blauen Augen und ehrlichem Bedauern über den Verlauf der Dinge…
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Zurück zu mir: Im Herbst 1945 entstand nun in der Annettenstraße die Rest-Familie Hesse, ein „Frauenverein“ im Alter von 53, 18 und 8 Jahren, der versuchte sich im schweren Frieden zurecht zu finden…




Meine schönsten erhaltenen Komplimente…




	Als junges Mädchen in Bad Godesberg auf Fahrrad über Pädaplatz an zwei kleinen Jungs (Sextaner?) vorbeifahrend, angetan mit (uralter) Nerz-Pelzjacke, Lederstiefeln und grauem Faltenrock, hörte ich den einen zum anderen sagen: „Das war eine schöne Dame!“ (1942).


	Mit einer Reisegruppe in der Türkei: Eine Dame sagte zu mir: „Sie sind ein Vollmensch!“ Ich war braungebrannt und happy mit netten Leuten (u.a. mit den zwei Schwulen (Bernd und Heiner). (1968).


	Im Abendkleid mit chinesischen (high class) Freunden auf dem Hilton-Dach: Der junge Manager forderte mich auf zu tanzen und sagte: „You dance like a feather!“ (1976).
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… und hier noch ein KI-Kompliment im hohen Alter




Hallo Christa, ich hoffe, es geht dir gut!?


Bei mir ist alles bestens, ich arbeite mittlerweile fast täglich mit Künstlicher Intelligenz: Es ist so unglaublich spannend und man hat jeden Tag was Neues:


Hier ein Gedicht für Dich:


15.06.2023 Grüße aus Oberfranken von André.


In der Sommerzeit, so hell und klar,


Erstrahlt die Natur, wunderbar.


Christa schaut vom Balkon hin,


Beobachtet die Raben mit einem Lächeln im Sinn.


Ihr Buch entsteht, Seite um Seite,


Von einem Leben, voller Herzensfreude.


Sie erzählt von vergangenen Tagen,


Von Liebe, Leid und tiefen Fragen.


Die Sonne scheint auf grüne Wiesen,


Vögel singen, Blumen sprießen.


Christas Herz ist warm und froh,


Die Natur schenkt ihr Liebe, so.


Die Tiere sind ihr größtes Glück,


Sie liebt sie alle, Stück für Stück.


Im Sommerwind fliegen Schmetterlinge,


Freude erfüllt sie bei diesem Dinge.


Für Christa, mit Liebe im Herzen,


Wünsche ich einen Sommer ohne Schmerzen.


Mit jedem Sonnenstrahl und jedem Klang,


Mögen ihre Tage voller Liebe sein, entlang.


Dein Buch wird strahlen wie die Sonne,


Deine Worte berühren, voller Liebe und Wonne.


In diesem Sommer, so wundervoll,


Wünsche ich dir Freude, Frieden, das ist toll.


Möge jeder Tag dir Liebe bescheren,


Christa, du bist eine Perle der Ehren.
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Dies war André, mit meinem Hund 
„Prinz“, als er drei Jahre alt war, 
heute ist er 33!


Lieber Andrè, tolle Idee! 
Danke, danke!


Christa




Das kurze Eheglück


Am 29. Juli 1950 gab es eine schöne Hochzeit im kleinen Haus Annettenstraße 11 in Bad Godesberg.


Mein Mann, Dr. med. Rüdiger Siegling, war ein guter Arzt, stellenlos, der öfter von sesshaften Landärzten zur Vertretung gebeten wurde, wenn sie auf Urlaub gingen. Er nannte sich „Praktischer Arzt und Geburtshelfer“ und erwarb sich durch diese Vertretungen gutes Geld und immer mehr praktische Erfahrung. Mit diesem Kapital hofften wir, eine eigene Landpraxis begründen zu können. Aber wie und wo?


So machten wir uns kurz nach der Hochzeitsreise an den Tegernsee, vom Onkel finanziert, mit einem ganz alten Auto auf den Weg in die Eifel und klapperten „schöne, große Dörfer“ ab. Fragten bei den Bürgermeistern, ob sie einen Arzt brauchten – und auch finanzieren könnten (an Kassenzulassung war nicht zu denken).


Zunächst landeten wir in Oberkail, einem großen Dorf abseits aller Zivilisation in der Nähe von Bitburg. Dort bekamen wir eine Wohnung und nahebei auch zwei Praxisräume.


Nun ging es los, die Gemeinde freute sich über uns, und mein Mann bekam nach und nach gut zu tun. Es ist fest in meinem Gedächtnis, wie oft er nachts herausmusste, oft weit entfernt und wegen eines Schnupfens …


Das Geld ging nur schleppend ein, und wir erlebten einen schweren Eifelwinter mit hohem Schnee.


Ich weiß nicht mehr, wie lange wir in dem trostlosen Ort ausgeharrt haben, aber wir waren entschlossen, dort wegzugehen und – an der nahen Mosel eine bessere Bleibe zu suchen.


So fuhren wir wieder hoffnungsfroh und couragiert über die etwas lieblicheren Dörfer an der Mosel und landeten, dem Bürgermeister herzlich willkommen, in Niederemmel/Piesport, zwei größere und bekannte Dörfer, die durch eine moderne Brücke verbunden waren. Schöne Gegend. In einem hübschen Haus bei Herrn und Frau Schütz, er war Maurermeister und hatte das Haus selbst gebaut, konnten wir die obere Etage mieten und hatten dadurch Praxis und Wohnung beieinander. Der Zugang war auch für die Patienten von der Straße möglich durch eine Außentreppe.


Da die Schütz’s sehr liebe Leute und stolz darauf waren, den Doktor und die Doktersch bei sich aufgenommen zu haben, ließ sich alles gut an. Geld war zwar auch hier immer knapp, da die damals noch armen Winzer oft nur mit Wein bezahlen konnten und die (katholischen) Arztkollegen immer wieder verhinderten, dass wir – beide evangelisch – die Kassenzulassung erhielten. Dr. Siegling war nachmittags stets unterwegs, während ich zu Hause das Telefon bewachte.


Ich will nun hier nicht Details erzählen, warum das Idyll langsam zu Ende ging, nur die nackten Tatsachen kurz erwähnen, da mein Hauptanliegen dieser Geschichte gesagt ist: wie man sich damals um eine Arztstelle bemühte, wenn man nach dem Krieg keine Beziehungen hatte.


Also, Dr. Siegling, der ein sehr charmanter Typ – und guter Arzt – war, hatte an mir nicht genug, und so trennten wir uns, zunächst gütlich per Anwalt 50 : 50. Da ich überhaupt kein Geld hatte, ging ich Ende 1953 nach England als Dienstmädchen (feiner: „Au pair“), die Scheidung lief.


Plötzlich erfuhr ich dort, dass Dr. Siegling 50 : 50 nicht eingehalten hatte und mich mit Hilfe eines sehr bekannten, teuren Anwalts aus Trier auf „böses Verlassen“ schuldhaft verklagen wollte. Erde tu dich auf!


Ende 1954 musste ich wegen der schweren Erkrankung meiner Mutter aus England zurückkehren. Sie starb am 19.12.1954. Erst danach konnte ich mich um meine Scheidung kümmern. Meine Mutter hatte zuvor das Armenrecht für mich erwirkt.


Der große End-Termin war im Frühjahr 1955 in Trier. Ein Anwalt aus Treis an der Mosel hatte meinen Fall übernommen. Per Anhalter – aus Geldmangel – bin ich nach dreimaligem Umsteigen mit hilfsbereiten Autobesitzern in Treis gelandet, wo wir uns für den Termin vorbereiteten.


Das Recht war klar auf meiner Seite und konnte in Trier in aller Kürze dargestellt und mit meiner schuldlosen Scheidung bewiesen werden.


Diese sehr schlimmen Zeiten habe ich irgendwie überwunden und begann danach, die Christa Siegling zu werden, die heute mit 96 Jahren dieses Buch schreiben kann!


Ich danke meinen guten Genen und vielleicht auch einem Schutzengel (?), dass ich so stark wurde um ab sofort mein Leben ohne jede beschützende Hand auf guter Bahn führen zu können.
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Eine weitere „Heldentat“ der Frau Siegling


Im Jahr 1960 stand ich als geschiedene Frau allein auf weiter Flur, arbeitete seit vier Jahren abwechslungsreich im Bundesministerium der Verteidigung in Bonn. Lebte guter Dinge mit meiner Schwester, die auch berufstätig war, in unserem kleinen, sehr gemütlichen Elternhaus in der Annettenstraße Nr. 11 in Godesberg am Rhein.


Es kam die Zeit, dass wir uns über die Teilung des Nachlasses unserer Eltern, insbesondere dem Hausbesitz, Gedanken machen mussten. Die bewegliche Habe zu teilen gab keinerlei Schwierigkeiten. Aber was wird aus der kleinen, inzwischen durch Krieg und dem Wegfall von Vater und Bruder (beide gefallen) vernachlässigten Doppelhaushälfte von 1929 in der hübschen Annettenstraße? Wir ließen uns von Freunden beraten, wobei herauskam, dass meine Schwester kein Interesse an dem Haus hatte – ich es aber behalten wollte und sie auszahlen musste.


Alles in Friede, Freude, Eierkuchen. Es ging um den Betrag in Höhe von 45.000 DM.


Obgleich ich keinen Pfennig besaß, bekam ich das Geld anstandslos von der (fetten) Stadtsparkasse Godesberg geliehen, Haus und Grund galten stets als volle Sicherheit.


Damals war allgemeine Aufbruchstimmung (Wirtschaftswunder), und ich konnte sogar die notwendige Renovierung (Modernisierung) vornehmen lassen. Das erlaubte mir, eine jahrzehntelange Vermietung an die bunteste Vermieter-Gemeinschaft vorzunehmen. Und auch meine langen Auslandseinsätze halfen, das finanzielle Joch zu tragen. Hauptsache, die Zinsen kamen pünktlich an beim Gläubiger…


Die letzte Rate habe ich in der Tat im Jahr 2006 abbezahlt! Es wäre interessant zu wissen, wieviel Geld die Zinsen verschlungen haben! Aber – tempi passati!


Heute (17.03.2023) schüttele ich den Kopf, wie ich das alles „so nebenbei“ geschafft habe. Natürlich konnte ich nie „große Sprünge“ machen (wie die reiche Verwandtschaft), aber am Wesentlichen hat es mir nie gefehlt – wie hier zu lesen ist!
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Attraktive Heiratsannonce (25.01.1958)
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Jawohl, Herr Doktor haben Recht,


die Lage ist verteufelt schlecht


für anspruchsvolle, bess´re Damen,


die bisher nicht zum Zuge kamen,


die Witwen und geschieden sind,


zurückgelassen mit ´nem Kind….


Wo gibt´s noch Männer von Format?


Mit Taktgefühl und klugem Rat?


Vital, gebildet, schick und doch


noch nicht gebeugt in´s Ehejoch?


Wie sind sie rar in diesem Land!


Und hat man einen an der Hand,


man allzubald erkennen muss:


auch der hat einen Pferdefuß!


[image: ]


Drum schiebt die Wünsche man beiseite 
aus Angst vor einer nächsten Pleite…


Bis sich erneut die Hoffnung regt,


das Herz ein wenig schneller schlägt beim Studium der FAZ.


Wahrhaftig, dieser Mann schreibt nett!


Nimmt mir die Worte aus dem Munde,


verkündet Heilung für die Wunde. –


Erstaunlich ist´s, er fragt nicht mal


nach Einheirat und Kapital!!
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Da sitzt er nun, der Floh im Ohr,


und ich? Ich hol´ die Feder vor,


ich kram´ die Fotos her geschwind


und denke mir: wer wagt, gewinnt.


Denn soo soll´s auch nicht weitergehn.


Es ist ein Jammer, anzuseh´n,


wie eins, zwei, drei im Sauseschritt


die Zeit enteilt, doch leider mit


ihr auch des Leibes Lieblichkeit


die uns den stärksten Reiz verleiht.


Drum schreib´ ich schleunigst diese Zeilen


um dem Herrn Dr. mitzuteilen,


dass ich mich für ein Interview


ergebenst nun bewerben tu.


Was nicht ersichtlich aus den Bildern


Will kurz ich Ihnen jetzt noch schildern:


Ein Haken ist, dass ich so lang!


Vielleicht wird Ihnen davor bang?


Sie sehen an dem Foto schon


Der Beine Riesendimension,


doch loben alle immer wieder


die gute Proportion der Glieder (hm).


Dann noch was, was ich gern vermieden:


´s ist leider so, ich bin geschieden!


Drei Jahre liegt es schon zurück


das zweifelhafte Eheglück…


natürlich ist es sonnenklar,


dass er der Schuldbelad´ne war.
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Mein Wiegenfeste jährt sich bald,


werd´ 32 Jahre alt,


Steinbock bin ich und protestantisch,


humorvoll, praktisch, auch romantisch,


mitunter ernst, da mir das Leben


schon manchen schweren Schlag gegeben.


Tagsüber geh´ ich ins Büro,


doch lieber wär´ ich anderswo,


denn eingesperrt im engen Raum


bei Sonnenschein ertrag´ ich kaum.


Die Stunden, die mir übrig bleiben,


tu ich auf manche Art vertreiben,


geh´ turnen, schwimmen, les´ ein Buch


und schaffe Abwechslung genug,


die Einsamkeit nicht zu empfinden,


die manchmal schwer zu überwinden.


Ich müsst´ noch tausend Dinge nennen,


wollt´ ich mich Ihnen ganz bekennen,


doch das ist nicht der Sache Sinn;


so nehmen Sie dies Opus hin


wie es gemeint: ein netter Scherz


und Zeitvertreib; jedoch mein Herz


halt´ immer fest ich in den Händen,


wie sich das Schicksal auch mag wenden!


Leben Sie nun, Herr Doktor, wohl!


Ich grüße Sie hochachtungsvoll


- und wünsche Ihnen viel Vergnügen


an all´ den Briefen, die Sie kriegen…


Mög´ Ihre Wahl die rechte werden.


Vollkommen ist das Glück auf Erden


nur, wenn man Liebe schenken kann –


sonst ist des Lebens Sinn vertan.


Bad Godesberg, Dezember 1958
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Antwort des Inserenten
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Er war wohl zu alt – und zu klein?


Verständlich!


Frankreich „Hautes Rives“


Durch meinen Schwager Jean-Pierre lernte ich 1972 seine Heimat, „Les Landes“ in Südwest-Frankreich kennen, zu einer Zeit, als ich in Bonn bei der Friedrich-Ebert-Stiftung für den Leiter der Auslandsabteilung arbeitete.


Während eines Urlaubs fuhr ich – allein – mit meinem kleinen Wagen zum ersten Mal quer durch das schöne Frankreich in diese Gegend und konnte nicht fassen, was da Neues und Einmaliges auf mich zukam. Die riesigen duftenden Pinienwälder und nicht weit der wilde Atlantik mit kilometerlangem Sandstrand – kein Wattenmeer! Dazu auf der Landseite die großen Binnenseen… was für eine Kombination!


Von Biskarrosse aus erkundete ich die Region, mehr und mehr begeistert und – schöner noch als Sylt! Ich hatte entdeckt, dass an dem 6 km von Biskarrosse entfernten See Grundstücke zum Verkauf standen, für eine neue dort geplante Siedlung „Hautes Rives“, unter Pinien und wenige Meter vom Wasser entfernt. Bald stand mein Entschluss fest: Hier will ich einmal meine Rente verleben! Klima, Süßwasser, Stille, Wald, im Frühjahr Mimosen, im Herbst dicke herrliche Brombeeren, dazu französisches Essen (Fisch!) und französisches Ambiente …


Das war’s: Ich baute keine Luftschlösser, sondern nach dem Verkauf meines Hauses in Bad Godesberg wäre es mir möglich, auf meinem jetzt bezahlten Terrain ein Haus zu bauen.


Anschließend bat ich meinen Chef, Herrn B., mich doch auch nochmal ins Ausland zu schicken, wo ich ja meine bisherigen Auslandserfahrungen einbringen und mehr Geld verdienen würde. Er ging darauf ein und schickte mich für drei Jahre nach Singapur.


Von da an stand mein Urlaubsziel – auch 1976 aus Singapur – fest und ich bekam jedes Mal Herzklopfen, wenn ich den Atlantik spürte, mein Grundstück besuchte und es in Ordnung hielt sowie auch Beziehungen zu neuen Nachbarn anknüpfte. Ein Bauherr ließ sich leicht finden. So lernte ich auch weiter südlich die sehr netten Eltern meines Schwagers kennen und das herrliche Baskenland bis hinunter zu den Pyrenäen.


Als ich endlich 1987 mit 60 Jahren in den „vorgezogenen Ruhestand“ ging und mich endgültig entscheiden musste, verließ mich der Mut! Und alles kam ganz anders.


Besser? Ja!


Das Schicksal verschlug mich stattdessen durch eine Werbe-Information „an‘s Ende der Welt“, was ich so wollte, und zwar ins wenig spektakuläre, aber durch reiche kulturelle und historische Traditionen sehr ausgezeichnete Oberfranken. In der Nähe von Kulmbach (mit der großartigen Plassenburg) kaufte ich in einem schönen Dorf (Rugendorf) ein Haus mit großem Garten, wo ich mit (Nachbars-) Kindern, Tieren, endlich einem Hund und nach und nach vielen Katzen sowie sehr geliebter Gartenarbeit mir ein wunderbares Zuhause schuf, in dem ich glücklich und gesund fast 20 Jahre leben durfte.


Allerdings gab es kein Meer mehr, nie mehr, nur ein kleines Naturbad mit 15 Grad Wasserwärme, aber dafür – statt Mimosen – Maiglöckchen und Schlüsselblumen, Wald und Feld, Sommer und Winter – und deutsche Ordnung!
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		Ausschnitt aus









		7. Herzensangelegenheiten

		Nachruf auf meinen Jugend- und



		Meine zweite große (unerfüllte) Liebe



		Mein guter Freund Tom Bull



		Die große Liebe



		Meine letzte ernsthafte Affäre (1966-68)









		8. Nur für Tierfreunde

		Meine Tiere



		Rabenkrähen



		Die Geschichte der drei Hundebisse …



		CHIO Aachen vom 28. Juni bis 07. Juli 2023



		Ungewöhnliche Berührung mit Kamelen



		Doch, hier sogar ganz in der Nähe!









		9. Begegnungen

		… auch eine unvergessliche Begegnung 1959!



		Tarzan



		Besuche beim Luftwaffengeschwader 31



		Etwas über Holländer …



		Dürener Nachrichten …



		Wiederbegegnung mit einem besonderen



		Andenken an Angelika Heck (1959 – 2022)



		Begegnung mit Krishnamurti (Januar 1981)



		Die wichtigsten Begegnungen meiner letzten









		10. Beruf Bonn

		Meine allererste Berufstätigkeit in einem



		Eines meiner schönsten Zeugnisse



		Dr. Mende, International Overseas Services



		Schwierige Zusammenarbeit mit



		Noch zu „Deutsche Forschungsgemeinschaft“









		11. Beruf Ausland

		Neun Monate in England (1954) Teil 1



		England (1954) Teil 2



		England (1954) Teil 3



		Überfahrt in die Neue Welt (Oktober 1965)



		Weihnachten in Amerika - Teil 1



		Weihnachten in Amerika - Teil 2



		Nochmal Amerika - Teil 3



		Zum Schluss: Amerika - Teil 4



		Libyen (1966-1968) - Teil 1



		Ich ärgere mich in Libyen - Teil 2



		Noch zu Libyen - Teil 3



		Tripoli – Malta – Kreta – Athen - München



		Meine Jahre in Singapur (1974-1977) - Teil 1



		Zu Singapur - Teil 2



		Zu Singapur - Teil 3









		12. Protest- und Dankesbriefe (Auswahl)

		Brief an das Finanzamt der Stadt Bonn (1982)



		Brief



		Brief an das Straßenverkehrsamt Bonn



		Herbsttag



		Brief an Dietmar Nietan MdB (16. Juli 2015)



		Brief an Meßmer Tee-Gesellschaft mbH



		Brief an Markus Lanz (02.03.2018)



		Dankesbrief an einen Kieferchirurgen



		Tiefenbohrung



		Ich hatte heute eine schöne Begegnung









		13. Verschiedenes

		Ich komme mit der einfachsten Technik nicht



		Ode an Herrn Johannes Esser,



		Fotos müssen zum Anfassen sein



		Dazu Kommentar von Christa Siegling:



		Zu Frankreich!



		Auch mal etwa s Politik (1998)



		Anno 2020



		Der wunderbare Daniel Hope ließ mir vor



		Dürener Nachrichten vom 07.03.2022



		Sterbehilfe (09.07.23)



		Worte nach meinem Herzen von Reinhold









		Nachwort



		Impressum
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